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nunmehr unter denen praktiſchen Theilen der Mathematik, die ſich
wegen ihres allgemeineren Nutzens vorzuglich empfehlen, eine der erſten

Stellen behauptet; mußte man zugleich auf die Verbeſſerung der fur
die Ausubung nothigen Werkzeuge um ſo mehr bedacht ſeyn, je weni—

ger es unter denen bis dahin ublichen ſolche gab, die zweckmaßig und
geſchickt waren, denjenigen Grad der Zuverlaßigkeit zu erreichen, welcher

gegenwartig, wenigſtens in manchen Fallen, mit Recht gefordert wird.

Zwar fehlte es nicht an faſt zahlloſen hieher gehorigen Angaben, die

man beym Leupold Bion u. a. beſchrieben, und in offent
lichen und Privatſammlungen realiſirt findet. Es herrſchte unter den

alteren Feldmeſſern eine Sucht, die derjenigen, welche ſonſt die Jn—
genieurs plagte, ahnlich war. Denn ſo wie faſt jeder der letzteren
glaubte, und dabey gemeiniglich in eben dem Verhaltniſſe ſich gedrangter

fuhlte, in welchem ſeine Fahigkeiten und Kenntniſſe eingeſchrankter
waren, die ſo genannten Befeſtigungsmanieren noch durch die ſeinige

vermehren zu muſſen, wodurch in der Befeſtigungskunſt Unſinn auf
Unſinn ſich haufte; ſo erſannen auch erſtere immer mehrere Werk—

A 2 zeuge,
Mathematiſche Werk-Schule.



zeuge, die aber, ſehr wenige ausgenommen, zu weiter nichts taugten,
als allenfalls eine mathematiſche Ruſtkammer damit aufzuputzen.

Es machten ſich alſo diejenigen um die ausubende Meßkunſt

wirklich verdient, welche nicht nur altere Werkzeuge zu verbeſſern,

und brauchbare neue, dem gegenwartigen Zuſtande der Wiſſenſchaft

angemeſſenere zu erfinden, bemuht waren; ſondern auch deren Theorie

in Ruckſicht auf die Grenzen der Zuverlaſſigkeit und moglichen Fehler,
zu entwickeln ſuchten; eine Theorie, die jedem Geometer, welcher ſich

von dem handwerksmaßigen Landmeſſer unterſcheiden will, ganz unent

behrlich iſt; da einzig dieſe ihn in den Stand ſetzen kann, fur jede
vorzunehmende Meſſung die paſſendſte Methode, und das ſchicklichſte

Werkzeug zu wahlen, um ſeiner Arbeit den erforderlichen, oder be
ſtimmten moöglichen Grad der Zuverlaſſigkeit zu ertheilen; oder auch
dieſen von jeder durch ihn verrichteten Vermeſſung, auf Verlangen,
angeben zu konnen.

Unwiſſenheit in dem Stuck laßt oft da die grobſten Fehler be—
gehen, wo dergleichen am leichteſten vermieden, wenigſtens vermindert

werden konnten; veranlaßt auch mit unter wahre Ungereimtheiten;
wobey indeſſen der empiriſche Feldmeſſer nicht ſelten die Erhaltung des

einmahl erlangten Anſehens, eben dem Umſtande zu verdanken hat,

welcher ſo manchen unwiſſenden Empiriker anderer Art begunſtigt: daß

der Vorgeſetzte, dem es obliegt die Arbeiten des Untergeordneten zu

pruſen und beurtheilen, von der Sache oft noch weniger verſteht, als

der Untergeordnete ſelbſt. So weiß ich, daß die Dlrection einer großen
Vermeſſung Jemand aufgetragen wurde, welcher von allem denjeni—

gen was Theorie heißt, nicht den mindeſten Begriff hatte, und daher

fahig war, einen auffallenden Grad der Genauigkeit zu verſprechen,
und wirklich zu ſuchen, welchen doch die gewahlte Methode, und Natur

der Sache ſelbſt, ſchlechterdiags nicht zuließen. Dennoch glaubten er
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und mehrere an dieſe auſſerordentliche Genauigkeit, und das ſonder—
barſte war, daß, um ſolche bey allen Zipfeln zu faſſen, ganz gemeine

Winkelmeſſer gebraucht werden mußten, wobey betrachtliche Fehler

unvermeidlich waren.

Ueber den Einfluß der bey einer Meſſung begangenen Fehler,
bey Beſtimmung der unbekannten Stucke aus den gemeſſenen (ich rede

nicht ven Fehlern, die ihren Grund in der Unwiſſenheit des Geome—
ters, und deſſen ungeſchickter Behandlung der Werlzeuge haben; ſon—

dern von ſolchen, die theils von den unvermeidlichen Unvollkommen—

heiten der Jnſtrumente, theils aus andern phyſicaliſchen Urſachen her—
ruhren) ſind von verſchiedenen Mathematikern Betrachtungen angeſtellt

worden, die dem jetzigen Geometer nicht unbekannt ſeyn ſollten. Unſer

beruhmter Herr Hofrath Raſtner hat mehrere hieher gehorige Schrift—

ſteller genannt und ſeine eigene Abhandlung uber die KFehler
beym Leldmeſſen ſindet man in den Abhandlungen der Rönigl.
Schwed. Akad. der Wiſſenſch. 1753. 2. Quartal. Jur prakti—
ſche Feldmeſſer iſt dieſer Gegenſtand von Herrn Hofrath Meyer in
Erlangen, der ſich um die praktiſche Geometrie uberhaupt ſo ſehr,
und vor allen andern, verdient gemacht hat, beſonders brauchbar und

vollſtandig bearbeitet worden

Da das Nivelliren oder Waſſerwagen unſtreitig unter die
ſeineren Operationen der ausubenden Meßkunſt gehort, wobey es auf
die genauere Beſtimmung des Gefalles um ſo mehr ankommt, je wich—

tiger das auf die Abwagung ſich grundende Unternehmen iſt; ſo wer—

den auch ſolche Werkzeuge dazu erfordert, die eine beſondere Genauig-

keit gewahren konnen. Freylich hangt auch hier ungemein viel von

A3 derMathemat. Unfangegrunde Iſten Theils 1ſte Abth. ate Aufl. S. 260.
Jn deſſen pract. Geometrie 123 Th.
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der geſchickten Behandlung der Werkzeuge, und der Art und Weiſe,

ſich ihrer zu bedienen, ab. Da ſehlte es nun gleichfalls nicht, an
einer betrochtlichen Anzahl ſo genannter Waſſerwagen, unter denen ſelbſt

einige der alteren gut und brauchbar, aber doch auch mehr oder we—

niger unbequem ſind; z. B. die des Hutgens, obgleich dieſe immer
noch den vorzuglichen beygezahlt werden kann.

Zwar war die Weingeiſtrohre, oder ſogenannte Libelle, welche
Werkzeugen der Art, ſo viel Bequemilichkeit ertheilt, langſt, und ſchon
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts bekannt; jedoch ſo wie ſolche
anfanglich verfertigt wurde, auch jetzo nech haufig genug verfertigt und

gebraucht wird, taugt ſie allerdings nicht, und Sturm hatte Recht,
indem er dieſe ſo ſehr herab wurdigte obgleich das von ihm dage—

gen angefuhrte zeigt, daß ſeine eigne Begriffe von der Sache,
gleichfalls noch ſehr unvollkommen waren. Wer von den Uibellen ſich

vollkommen unterrichten, und die Theorie ihrer Fehler, nebſt der Weiſe

dieſe zu prufen, ſich bekannt machen will, wird in der unten ange—
fuhrten Abhandlung unſres ſel. Hofr. Meiſters alles bey einander
finden Er hat da von ihnen umſtandlich gehandelt; ſie ſehr weit—

lauftig und ſtrenge unterſucht; trauet ihnen aber, auch nach Hrn. Hofr.

Raſtners Urtheile, zu wenig zu.
Bey derjenigen Vollkommenheit, welche gegenwartig wenigſtens

einige Kunſtler der Weingeiſtrohre zu geben wiſſen, erhalt man durch

ihre Verbindung mit einem tuchtigen Fernrohre, bey der ubrigen dabey

erforderlichen guten Einrichtung, unſtreitig eins der beſten, brauch-
barſten und bequemſten Werkzeuge; und ein ſolches, von Ramsden
vortrefflich gearbeitet, that mir vorzuglich Genuge, wie ich Gelegenheit

hatte,
1) Arfrichtige Entdeckung des Waſſerwägens. 1720.

1*) Examen Libellae hydroſtaticae vulgaris. Comment. Noui Soc.
Reg. Scient. Gotting. T. VII. 1776. P. 142.
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hatte, mich mit vielen Abwagungen im Großen zu beſchaftigen; dabey

zwiſchen mehreren Waſſerwagen Vergleichungen anſtellte, und den Grad
Jder Zuverlaßigkeit, welchen jede erreichen ließ, ſorgfaltig prute. Wenn

es alſo auf eine ſehr genaue Beſtimmung des Gefalles ankommt; ſo
muß man ſich nothwendig eines ſolchen oder andern vorzuglichen Werk—

zeugs bedienen. Allein nicht immer wird die moglichſte Scharſe er—
fordert, und dann gibt es zuverlaßig keine Waſſerwage, die vor der—

jenigen, welche ich zu beſchreiben im Begriff bin, den Vorzug hatte,

oder auch nur ihr an die Seite geſetzt zu werden, verdiente. Sie
iſt hochſt einſach; ungemein bequem; wohlfeil, und fur jedermann

l

wurde auch auf dem Wege die Keithſche Waſſerwage nicht ſo bald

brauchbar, da Behandlung und Gebrauch, ſo wenig Geſchicklichkeit
und faſt gar keine Theorie voraus ſetzen. Und ein ſelches Werkzeug,
wobey alle eben genannte Eigenſchaften ſich ſo glucklich vereinigt finden,

hat uns bisher wirklich gemangelt.
Wir verdanken dieſe vortreffliche Erfindung dem Herrn Keith,

Mitglied der Konigl. Geſ. der Wiſſenſ. zu Edinburg, welcher eine
Beſchreibung davon bereits im December 1778 in der Geſellſchaft vor— 5 5
las, die jedoch erſt 1790 abgedruckt worden Da aber die Schriſ— 4

ten dieſer Geſellſchaft im Auslande gewiß nur ſelten vorkommen, ſo 25 i

O

J

1in der Maaße bekannt werden, als ſie es zu ſeyn verdient. Jch
J glaubte daher Etwas nutzliches zu unternehmen, wenn ich ſolche durch J 5

I

mittelmaßigen Arbeiter in den Stand ſetzen kann, das Werkzeug ſelbſt,

zu verfertigen. Jch folge dabey zwar nicht vollig der Angabe des
Erſinders; ſondern beſchreibe das Jnſtrument ſo, wie ich ſelbiges fur

J

1

mich und fur andere habe verfertigen laſſen, und wie ich glaube, daß

es

Transactions of the Royal Society of Edinburgh. Vol. II. Edinb.

1790.



Fig. 1.
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es alle Vollkommenheiten erhalten habe, deren es fahig iſt; doch iſt
in der Hauptſache nichts daran geandert worden.

Das Weſentliche dieſer neuen Waſſerwage, beſteht in einer com—

municirenden Rohre, mit auf Queckſilber ſchwimmenden Dioptern. Dle

Jdee von ſchwimmenden Dioptern iſt freylich nicht neu; ſchon de
la Zire, u. a. hatten ſie. Jedoch ihre Vorſchlage fanden keinen
Beyfall, weil die von ihnen angegebene Werkzeuge mit zu großen Un—
bequemlichkeiten verbunden waren, welche letztere ihren Grund vornehm—

lich in der naturlichen Beſchaffenheit des Fluidi hatten. Allein der
gluckliche Einfall des Hrn. Keith ſich des Queckſilbers ſtatt Waſſers
zu bedienen, hebt ſolche ganzlich. Auch iſt kaum zu zweifeln, daß
nicht auf ahnliche Weiſe, eine ſehr zuverlaßige Waſſerwage, mit
einem leichten auf Queckſilber ſchwimmenden Fernrohre, ſich werde zu

Stande bringen laſſen, und ich werde deshalb nachſtens Verſuche an—

ſtellen. Jetzt komme ich zur naheren Beſchteibung der Queckſilber—

Waſſerwage (Mercurial- Level) ſelbſt.
Fig.m ſtellt den Durchſchnitt eines von Mahogany-; Buxbaum.;

oder ſonſtigen ſeſtem Holze, das keinen betrachtlichen Veranderungen

unterworfen iſt, verfertigten Kaäſtgens vor. An deſſen beiden Enden

beſinden ſich die Oeffnungen A. A. einander vollig gleich; genau
quadratformig; mehr tief als weit, und bis auf den Boden ſo glatt
als moglich, gearbeitet. Dieſe Oeffnungen ſind vermittelſt eines engen,
dichten Canals B, welcher unmittelbar auf dem Boden der erſteren aus—

geht, mit einander verbunden. C. C, ſind zwey durch die in der Mit—
ten befindliche Scheidewand von einander abgeſonberte Facher, welche

zu Aufbewahrung der Dioptern u. d.g. dienen. Dieſe Facher verſchließt
ein um die Kopfſchraube D beweglicher dunner Deckel.

Fig. 2 ſieht man die beiden Dioptern E. E, welche von Meſſing,
jedoch nicht zu ſchwer, verfertigt werden. Die Oeulardiopter hat eine

kleine



kleine eoniſche Oeffnung; die Objektivdiopter ein ſo genanntes Fenſter,
mit einem quer durchgezogenen Haar, oder Silberfaden. Daß letzterer
ſich im mindeſten nicht verrucken konne; auch ein neu eingezogener genau

ſdie Stelle des vorigen einnehme, macht man dafur die feinen Einſchnitte J J
a, a, (m. ſ. Fig. 3, welche die Diopter ungefahr in naturlicher Große Fig. 1

l

J

J

I Jvorſtellt) und befeſtiget ſelbigen in den Lochern b, b, durch Stifte, oder kleine

1

1vvalen Platte o verſehen, und unterhalb dieſer eine Schraube d anbringen,

um ſie vermittelſt der letztern auf den Wurfeln F. F, fig. 2 zu befeſtigen. Fig. 2.
J

Die Wurfel ſelbſt werden von Elfenbein, oder auch nur von einem
harten und zugleich dichten Holze dergeſtalt verfertigt, daß ſie in die
Oeffnungen A, A. Fig. 1 paſſen, und gerade nur ſo viel Spielraum Fig. 1.
haben, als erforderlich iſt, ſich frey auf und nieder bewegen zu konnen. 14
Schuttet man nun in eine der Oeffnungen ſo viel Queckſilber als nothig
iſt, ſo wird ſolches vermittelſt der communicirenden Rohre in beiden einen

l

J

O

gleich hohen und wagerechten Stand annehmen, und darauf ſchwimmen

denn die Dioptern.

Sind ferner die Dioptern einmahl dahin berichtiget, daß deren n 9

nViſirlinie mit der Oberflache des Queckſilbers genau gleichlauſend iſt;
n J

1

J

n

2

1

1

ſo iſt man nachher aller weiteren Berichtigungen uberhoben. Weiter
unten werde ich zeigen, wie dieſe Berichtigung ſehr leicht bewerkſtelliget
werden kann.

Fig.4 ſtellt das Werkzeug perſpektiviſch vor, wenn die Dioptern Fig. 4.

auf dem Queckſilber ſchwimmen, und Fig.5 deſſen Anſicht, wenn die Fig.5.
Dioptern herausgenommen ſind, und der Deckel des Kaſtgens geoffnet iſt.

Beym Gebrauch laßt ſich dieſe Waſſerwage entweder auf einen
kleinen Meßtiſch ſetzen; oder auf ein ganz einfaches Stockſtativ; am
beſten aber, wie Fig.6, auf ein leichtes Stativ mit drey Fußen ſtellen; Fig. 6.

nachdem jemand die eine oder andre Vorrichtung beliebt, und weniger

B oder
J

9 J J e ανα
t
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oder mehr daran zu wenden, Luſt hat. Die Befeſtigung auf dem
Stativ geſchieht vermittelſt einer von Meſſing gefertigten Axe, welche

Fig. 4. durch das in der mitlern Scheidewand des Kaſtgens, befindliche Loch N

geht. Jch beſchreibe hier diejenige Einrichtung, welche ich vorzuglich

befunden habe:

kig.7. Fig.7 ſtellt die Axe faſt in naturlicher Große, und nach ihrer
kig. s. Zuſammenſetzung, vor. Fig.sg iſt eine Gabel, gleichfalls in beynahe

naturlicher Große gezeichnet, welche auf einer Platte des Stativs, die

ſich vermittelſt eines durchgehenden cyhlinderformigen Zapfens horizontal
herum drehen laßt, aufgeſchroben werden kann. Das Stativ laßt ſich ſo

zu mehreren Jnſtrumenten gebrauchen. Wenn nun die Axe durch das
Kaſtgen geſteckt, und beide Kopfe aufgeſchroben worden; ſo laßt ſich
zum Gebrauch das ganze Werkzeug mit der Axe dergeſtalt in der Gabel

Fig.7. Einſchnitte G, G, legen, daß dieſe zwiſchen die runden Platten e, e,
eingreifen, und ſo nicht nur das Kaſtgen auf der Axe, ſondern auch
letztere zwiſchen der Gabel, nach Belieben ſpannen und feſt ſtellen.

Daß wahrend des Gebrauches, indem die Waſſerwage von einer
Station zur andern gebracht wird, das Queckſilber nicht verſchuttet

werde, verſchließt man nach herausgenommenen Dioptern, die Oeffnun—

gen mit Wurfeln von Kork, die mit weichem Leder uberzogen, und oben

mit kleinen Rinken verſehen ſind. Außerdem laßt ſich das Queck—
ſilber vermittelſt eines kleinen Flaſchgens, oder einer holzernen Buchſe, in

den mitlern Fachern des Kaſtgens aufbewahren, woſelbſt wie ſchon be—

merkt worden, auch die Dioptern ihren Platz finden.

Soll die Keithſche Waſſerwage bloß ein leicht mit ſich zu fuhren—
des Taſcheninſtrument abgeben, ſo macht man ſolche etwa 6 bis 8 Zoll

lang, und ſchon dann leiſtet ſie mehr, als viele andere koſtbare Werk—

zeuge. Sonſt erhalt ſie 1a2 bis 18 Zoll Lange, und naturlicher Weiſe wird
ſie um ſo zuverlaſſiger, je weiter die Dioptern von einander entfernt ſind.

Nun
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Nun iſt noch anzuzeigen, wie die beſchriebene Waſſerwage ſich
leicht, und ein- fur allemahl, berichtigen laſſe. Jn der Abſicht werden

gleich anfanglich die Wurfel F, F, genau von einerley Große, und mit kig. 2.
den darauf ſtehenden Dioptern, auch von gleicher Schwere, verfertiget.

Ferner gibt man dem Mittelpuncte der koniſchen Oeffnung der Ocular—

diopter, und dem Querfaden der Objektivdiopter, ſo genau es ſich durch

Meſſen beſtimmen laßt, einerley Hohe; dieſe von der Bodenflache der

Wurfel an gerechnet. Das Werkzeug wird dann ſchon wenigſtens
beynahe; mit unter auch vollig berichtiget ſeyn. Das letztere fand
ich wirklich ein paar mahl, und bey den ſcharfſten Prufungen die Viſir—

linie mit der Oberflache des Queckſilbers gleichlaufend; ſo daß keine me

weitere Berichtigung erforderlich war. Jetzt muß man aber noch ſorg—
faltig unterſuchen, ob das Jnſtrument zufalliger Weiſe ſo vollkommen
ausgefallen ſey, oder in wie fern es noch einiger Correction bedurfe?

Diejenigen welche ſich mit dem Nibvelliren bereits beſchaftiget haben,

l

li

brauchen dazu keiner Anweiſung; andern aber, die mit der Sache noch

nicht in der Maaße bekannt ſind, werde ich zeigen, wie ſie jene Prufung

und Berichtigung leicht und zuverlaßig bewerkſtelligen konnen.

Dazu, und demnachſt auch zum Nivelliren ſelbſt, werden noch
einige Hulfsmittel erfordert, welche zuvor angezeigt werden ſollen. Dieſe

mnbeſtehen: 1) in ein Paar Staben, an welchen ſich bewegliche Zeichen, die

Objekte heißen mogen, befinden, um dadurch die Erhohung der viſirten

Horizontallinie uber dem Boden, zu bemerken. kig.9 ſtellt eine ſolche Fig. 9
Vorrichtung von vorn; Fig. io aber von der Seite vor. Der Stab u. 1o.

Hl iſt viereckigt prismatiſch; 6 bis 8 Fuß lang; von geradem feſten
Holze verfertiget; oben und unten beſchlagen, und an der Seite in

Schuhe, Zolle und Thrile des Zolles, eingetheilt. Das bewegliche
Odhbjekt K iſt eine dunne holzerne Tafel; oder ein Blech, ohngefahr in

der Große eines Quadratſchuhes, welches ſich vermittelſt der Hulſen f.f.

B 2 am



am Stabe auf- und niederſchieben laßt, und durch eine Feder in der
ihm gegebenen Stellung erhalten wird. Die vordere Seite des Objekts

wird in vier Felder eingetheilt, welche ins Kreuz weiß und ſchwarz mit

Oehlfarbe angeſtrichen werden. Hinterwarts der Tafel befindet ſich ein

Zeiger g dergeſtalt angebracht, daß deſſen untere Kante, mit der hori—

zontalen Abtheilung der vordern Seite, genau zutreffe. Dieſer Zeiger
ſchneidet dann auf der Eintheilung des Stabes, die beobachtete Hohe ab.

2) Muß man einen; bis 6fußigen, ebenfalls genau eingetheilten Maaß
ſtab zur Hand haben; und enblich 3) zur Bezeichnung derjenigen Puncte,

zwiſchen welchen abgewogen wird, ſich einige ſolcher niedrigen unten
Fig.iu. mit Spitzen verſehnen Saulchen anſchaffen, dergleichen eine Fig. 11

vorgeſtellt zu ſehen iſt. Dieſe ſind ohne die Spitze nur 3 bis 4 Zoll lang;

oben und unten mit Eiſen beſchlagen, und der Beſchlag der Spitze hat
oberwarts eine etwas breite, runde Platte, bis zu welcher man die Vor—

richtung in die Erde ſtecken, oder einſchlagen kann. Bey jeder Station
braucht man deren zwey; die eine kommt lothrecht unter die Oculardiopter

der Waſſerwage zu ſtehen, und von dieſer an, rechnet man die Jnſtru—
mentshohe; auf die andere wird der Stab mit dem Objekte geſtellt.
Dieſer Stab laßt ſich von Jemand, der ein gutes Augenmaaß hat, leicht

erforderlich ſenkrecht halten; man kann ſich dabey aber auch des Loths

bedienen.

Nun die Prufung und Berichtigung der Waſſerwage ſelbſt. Dazu
wahlt man auf einem freyen, ziemlich ebnen Boden, eine Linie von zo0
bis 1000 Fuß, nachdem das Auge des Beobachters weniger oder mehr

kig.iz. ſcharf iſt. An deren einem Ende J, wird die Waſſerwage; am andern
M, der Stab mit dem Objekte aufgeſtellt, und letzteres auf- oder nieder
geſchoben, bis es, von der Viſirlinie der Dioptern genau geſchnitten wird.

Hierauf mißt man Jnſtrumentshohe und Hohe des Objekts; der Unter—

ſchied zwiſchen beiden gibt, wenn die Waſſerwage richtig iſt, das wahre

Fallen



Fallen oder Steigen von J gegen M, je nachdem die erſte kleiner oder

großer iſt.

Exempel. Geſetzt man fande:

Jnſtrumenthshohe bey J e Adguß z4 Zoll.

Objektshohe bey M 6  9
So, ware von J. gegen M fallen 2— 6—

Umgekehrt: das Jnſtrument bey M, das Objekt bey L aufgeſtellt,

gabe von Mgegen L, eben ſo viel Steigen.

Wenn alſo die Abwagung erſt von L gegen M; dann von M
gegen L vorgenommen wurde, und beide Operationen ſtimmten ſo mit
einander uberein; ſo bewieſe das die Richtigkeit der Waſſerwage, und

daß dieſe keiner Berichtigung bedurſe. Jm Gegentheil aber hatte
das Werkzeug entweder zu hoch', oder zu niedrig getragen, und ware

annoch erforderlich zu berichtigen, wozu das folgende eine doppelte An

f weiſung enthalt.

Stellt man die zu berichtigende Waſſerwage in O auf, ſo geht Fig.iz.
die Viſirlinie nach dem in A aufgeſtellten Objekte, entweder zu hoch,
oder zu niedrig. Es ſey das erſtere, und die wirklich viſirte ünie hi.

Bringt man hierauf das Jnſtrument in P, ſo wird die Viſirlinie Ik,
den Punct k um eben ſo viel zu hoch angegeben, als hi den Punct i

zu hoch angab. Folglich geben die Mittel zwiſchen n und k, und
zwiſchen J und i, die wahre Horizontallinie mun, und der Unterſchied
zwiſchen Om und Pn, das wahre Steigen oder Fallen von O gegen P;
wornach ſich nun auch die Große des Jnſtrumentsfehlers, ſehr leicht
beſtimmen laßt.

B 3 Exem
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Exempel. Angenommen, man fande:

Jſt o Ob' kt hohn rumentsh hel jies er Mittelbey O A JFuß 6 Zolllz Fuß gZolll4 Fuß 1 Zoll
bey P 486 10- 65— 9ſo betruge das wahre Gefalle von O gegen P 1-8—
die Beobachtung in O gab dafur 6 10“ 40 6“ 22 4—
Folglich ware der Jnſtrumentsfehler fur die Weite OP 8—
Oder die Waſſerwage hatte das Gefalle um 8 Zoll zu groß

angegeben, mithin um eben ſo viel zu hoch getragen.

Jetzt iſt es ein leichtes das Werkzeug zu berichtigen. Jn der
Abſicht wird ſelbiges an dem einem Ende der abgewogenen Linie, noch—

mahls aufgeſtellt; am andern Ende aber das Objekt von der Viſtirlinie
genau geſchnitten. Hierauf wird die beobachtete Hohe des letzteren, um
den ausgemittelten Jnſtrumentsfehler geandert. Jm vorangefuhrten

Exempel mußte folglich das Objekt 8 Zoll herunter geſetzt werden. Nun
berichtiget man die Dioptern des unverruckt gebliebenen Jnſtruments,

dahin, daß deren Viſirlinie das veranderte Objekt ſcharf ſchneide. Man
nimmt nahmlich, nachdem die Viſirlinie zu hoch oder zu niedrig geht,

dem Wurſel der Objektiv- oder Oeculardiopter, vermittelſt einer ſeinen Feile

unten ſo viel ab, als nothig iſt, und bis alles zutrifft. Zuletzt kann man
zwiſchen O und P nochmahls vor- und ruckwarts abwagen, um ſich zu

uberzeugen, daß die Waſſerwage vollig berichtiget ſey.

Findet ſich in der Nahe ein ſtillſtehendes Waſſer; dergleichen es
im Fruhjahr auf den Wieſen u. a. niedrigen Stellen nicht ſelten gibt;
und es laſſen ſich an dieſem ein paar Standpunkte, in der gehorigen Ent
fernung von einander, annehmen; ſo macht die Berichtigung der Waſſer

wage noch weniger Muhe. Man wahlt dazu einen Tag, an welchem
es ganzlich windſtille iſt, mithin das Waſſer eine vollig horizontale
Ebene bildet. Zu den Standpunkten ſucht man niedrige Stellen des

Uſers
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Ufers aus, macht in letzteres ſchmale, nur ein paar Fuß lange Ein—
ſchnitte, in welche das Waſſer einige Zoll hoch hineintreten kann. Jn

dieſe Einſchnitte werden Pfale mit ebenen Kopfen, oder die fig. 13
vorgeſtellte Saulchen geſetzt, ſo, daß die Oberflache des Kopfs ſich genau

in der Oberflache des Waſſers befindet. Man hat dann ein paar zuver—
laßig wagerechte Punkte. Ueber einen derſelben wird nun die Waſſer—

wage ſo aufgeſtellt, daß, ſie nach dem andern gerichtet, die Oeular—
diopter ſich lothrecht uber dem Pfale befinde. Darauf mißt man die
Jnſtrumentshohe, und richtet auf dem andern Pfahle das Objekt genau

in der nahmlichen Hohe auf. Zeigt ſich dann, daß letzteres von der
Viſirlinie gebuhrend geſchnitten werde, ſo iſt die Waſſerwage richtig.

Wo nicht, ſo wird ſich zugleich ergeben, in wie fern ſolche zu berich—
tigen ſey, und darnach die erforderliche Correction leicht ſich bewerk—

ſtelligen laſſen.

Jch habe im vorhergehenden auf die Abweichungen welche von der
Rundung der Erde und Strahlenbrechung herruhren, keine Ruckſicht

genommen, weil bey ſolchen Abwagungen, wozu das beſchriebene Werk—

zeug gebraucht werden durſte, und bey den maßigen Diſtanzen, welche
bloße Dioptern erlauben, beyde außer Acht gelaſſen werden konnen.

Meine Leſer ſind nunmehr mit der Reithſchen Waſſerwage
vollig bekannt. Das Empfehlende derſelben wird jedem, der ſich mit

dem Nivelliren ausubend beſchaftiget hat, ſogleich einleuchten, durch
wirkliche Verſuche mit ihr aber ganz entſchieden beſtatigt werden. Jch
habe ſchon erwahnt, daß dieſes Werkzeug fur Jedermann brauchbar ſey,

und wirklich, ihm gleicht an Gemeinnutzigkeit kein anderes. Der Geometer

kann ſich ihm vollig anvertrauen, wenn es nicht auf feinere Beſtimmun

gen des Grfalles ankommt. Fur Oeconomen und Forſtbediente, welche
durch Abwaſſerungen oft ſo wichtige Vortheile erwecken konnen, gibt es,

um ſolche gehorig anzugeben und auszufuhren, kein beſſeres. Die

Jnge
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Jngenieurs und Baumeiſter, welche ſonſt einen Bauplatz mit der gemei—

nen Schrotwage langweilig abwogen, konnen dadurch ihre Abſicht
viel leichter und zuverlaſſiger erreichen. Fur den Straßenbau; fur die
richtige Austheilung des Gefalles der Goſſen, bey Berfertigung des Stein—

pflaſters in Stadten, hat man kein bequemeres. Kurz, fur alle ge—
wohnliche Arbeiten der Art, iſt es das vorzuglichſte.

Jch zeige bey dieſer Gelegenheit zugleich meine fur den nachſten

Sommer beſtimmten Vorleſungen an:
J. Reine Mathematik werde ich von 10— 11 nach Anleitung des

KRaſtnerſchen Handbuchs vortragen, mit vorzuglicher Hinſicht auf

praktiſche Geometrie, und auf Falle im gemeinen Leben.
II. Jn den Morgenſtunden ptraktiſche Geomettie im ausgedehn—

teren Verſtande, verbunden mit dem Gebrauch eines vollſtandigen

und ausgeſuchten Jnſtrumentenvorraths, und der Anleitung zu

praktiſchen Ausarbeitungen; nebſt dem Nivelliren.

III. Der burgerlichen Baukunſt nach Succov iſt, die Stunde
von 11 12 gewidmet. Fur diejenigen welche ſich mit den An—
fangsgrunden dieſer Wiſſenſchaft bereits bekannt gemacht haben,

bin ich
IV. von 324 zu architektoniſchen Uebungen erbotig, um Stadt

und Landgebaude nach beſtimmten Abſichten zweckmaßig zu erfin

den, und die Entwurfe dazu gehorig auszuarbeiten.

V. Die beſtandige Befeſtigungskunſt werde ich auf Verlangen
von 45 thacretiſch-praktiſch vortragen.

Gottingen im Hornung 1792.
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